Referendariat
Was und wie? – Ein didaktischer Spickzettel für Referendare
(Zusammengestellt von Tamás Füleki) 

Drei wichtige Bemerkungen: 
1) Der jetzt folgende Teil enthält allgemein gültige didaktische Informationen  und einige Anmerkungen, Ideen, Meinungen, die ich aufgrund meiner Erfahrungen gesammelt habe und für wichtig halte, mit denen aber andere Kollegen nicht unbedingt einverstanden sein müssen. Beachte, was du willst, es gibt ja keine „wahre Methode” und die Wahrheit ist sowieso da drüben.

2) Einige meiner Bemerkungen können für manche als Selbstverständlichkeiten erscheinen. 

Die Erfahrungen deuten aber darauf hin, dass es nicht so ist, besonders wenn man schon vor den Schülern steht.

3) Im Anhang findest du einen von mir zusammengestellten Unterrichtsplan und den Raster eines Stoffverteilungsplans.

Die Methode „kommunikativer Unterricht”
Lernziele: 

Kommunikationsfähigkeit, Vermittlung von Lernstrategien,

 
Autonomieförderung

Unterricht: 
schülerzentriert, mit verstärkter Partner- und Gruppenarbeit; entdeckendes Lernen; Integration der Fertigkeiten; authentische Texte; induktive Arbeit

Unterrichtssprache: 
Deutsch, aber auch Ungarisch erlaubt

Wenn du in die Klasse trittst…

… sollst du schnell kontrollieren, wie die Bedingungen für die Arbeit bestehen. Stinkt es im Raum? Rasch für zwei Minuten die Fenster öffnen! Ist der Straßenlärm zu groß und du machst Hörverstehen? Fenster schließen! Gibt’s Kreide zum Schreiben? Bist du mit der Sitzordnung zufrieden? So was dauert nicht lange, sorgt aber für eine angenehm(er)e Arbeitsatmosphäre in der ganzen Stunde.

Einstieg

Bitte, nicht vergessen!

Ziel: Kontakt zueinander herstellen, angenehme Lernatmosphäre aufbauen,

        Sprechhemmungen abbauen, Bezug zum vorigen Kontext, Interesse und Neugier 

        wecken, Orientierung auf das Thema.
Fange nie so an: Guten Tag! Was war die Hausaufgabe?

Stelle einfache (aber keine banalen), möglichst motivierende Fragen, um das Interesse zu wecken und die Schüler für dich zu gewinnen. Nach einem gelungenen Einstieg bist du gleich Partner der Schüler und kein Gegner!

Hörverstehen

Du musst dir über die Hörstrategien (globales, selektives, detailliertes Hören) und -phasen (vor, beim, nach dem Hören) im Klaren sein und sie den Schülern bewusst machen können. 

(Wenn nicht, lies dringend nach!)

Wenn nötig: Vorentlastung nicht vergessen! 

Hilft etwas? Bilder, Titel? – Hypothesen stellen!

Aufgaben, Fragen vor dem Hören geben und klären, damit die Schüler wissen, wie sie hören sollen, welche Infos überhaupt gefragt sind (Versteht ihr die Aufgabe/Fragen?)!

Texte mehrmals anhören (in einem Stück o. in kürzeren Abschnitten).
Bei der Kontrolle: bei falschen Lösungen die Kassette zurückspulen und nochmals anhören oder du wiederholst den Text/Satz(teil) auf Deutsch.

Wichtig: Wenn du dich für eine Stunde vorbereitest, in der du Hörverstehen durchführst, lohnt es sich den Text zu Hause anzuhören, nicht nur die Transkription zu lesen. Sonst kannst du dich mit der Zeit verschätzen!

Leseverstehen

S. Hörverstehen.

Vergiss nicht: mit gezielten Aufgaben lesen lassen!

Eine falsche Frage: Habt ihr etwas nicht verstanden? Statt dessen: Was habt ihr (alles/noch) verstanden? 

Wichtig: Die Aufgaben, Fragen im LB/AB sollen die Schüler (vor)lesen! Das ist ja auch LV!

Während die Schüler arbeiten, darfst du auf keine Schülerfragen bezüglich des Textwortschatzes eingehen! Bei der Übung simulieren wir zugleich eine Prüfungssituation, wo die Schüler allein und ohne jegliche Hilfe die Aufgaben lösen müssen. Die Aufgaben sind so konzipiert, dass sie die Schüler lösen können. Erst nach der Kontrolle der Aufgabe kommen wir zum Wortschatz! (Wenn zu der Lösung einer Leseaufgabe Schlüsselwörter des Textes wichtig sind, sollen sie in der Phase ’Vorentlastung’ geklärt werden.)

Sprechen

Bitte, lass die Schüler reden und bitte lass sie reden!

Die Gelegenheiten:

– Nachsprechen (Intonation),
– Reproduzieren (aufgrund eines vorgegebenen Wortmaterials den Inhalt eines gehörten oder gelesenen Textes wiedergeben – Stichwortübungen; Dialogübungen /Dialogpläne/),
– Freies Sprechen.
Nutze jede Möglichkeit (einführende Gespräche als Einstieg, Hypothesenbildung bei der Vorentlastung, Bildbeschreibungen, Texte, eigene Erlebnisse, Diskussionen), damit alle deine Schüler so viel wie möglich reden können! (Sozialformen nicht vergessen!)

Wichtig: Die Lehrersprache soll schüleradäquat sein! In den Aufgabenstellungen solltest du unbekannten Wortschatz und nicht gelernte Grammatik (z.B. Passiv in den 9. Klassen) vermeiden!

Schreiben

Neben der üblichen Funktion des Schreibens (Schreiben als Mittel: etw. auf- oder abschreiben, ergänzen usw.) geht es um die systematische Entwicklung der Schreibfähigkeit durch kommunikatives, kreatives Schreiben (Briefe /persönlich u. formell/, Anzeigen, Bewerbungen, Gedichte, eine Geschichte zu Ende schreiben usw.).

Schreiben systematisch, nach einem Plan:

1. Warum? 2. Wem? 3. In welcher Form? 4. Was?

1. Planen 2. Schreiben 3. Korrigieren

Bei der Korrektur sollten wir das Zeichensystem des neuen Abiturs anwenden.

Grammatik

Vergiss es nicht: Grammatik ist ein Mittel, aber nicht das Ziel im Sprachunterricht!

Unterscheide Verstehensgrammatik (Schüler sollen es verstehen, müssen es aber nicht gebrauchen können) und Mitteilungsgrammatik (die die Schüler auch produktiv verwenden können).

Zyklische Grammatikprogression: anfangs einfache, später kompliziertere Strukturen zur Verwirklichung von Kommunikationsabsichten.

Induktive Grammatikarbeit – Selbstfindung der Regel (SOS-Strategie: Sammeln – Ordnen – Systematisieren) Textbeispiel → Analyse → Regel 
Dann: → reproduktive Übungen → produktive Übungen →  Anwenden.
Verstehst du, wie das funktioniert? Wenn nicht, lies nach oder frag mich!

Merksätze/Merkverse sind wichtig, benutze sie: KATI, USODA, TeeKaMeL, „Zahnbürsten”-Deklination, „Regelmäßige Verben tun nicht weh / Vorne ge- und hinten -t.”

Wichtig: Über Grammatik können wir auch auf Ungarisch reden!

Übungsphase

Übungsphase 1

Geschlossene, reproduktive Übungen – Ziel: Automatisierung (Ergänzungsübungen, Zuordnungs- / Einsetzübungen, Formationsübungen, Transformations- / Umformungsübumgen usw.)

Wichtig: Wenn die Schüler die Lösungen vorlesen, sollst du sie laut und deutlich wiederholen, damit alle sich vergewissern können, dass sie die Aufgabe richtig gelöst haben (z.B. Adjektivendungen). Oder sag einfach: Lauter bitte! (Oder benutze die Tafel!)

Übungsphase 2
Mündlich / schriftlich gelöste, relativ ungesteuerte, offene, produktive Übungen, wo die lexikalische Gestaltung dem Lerner überlassen wird (z.B. Perfekt: Tagebuch schreiben, über Tagesablauf erzählen usw.).

Wortschatzarbeit

Unterscheide: Verstehenswortschatz – Lernwortschatz.
Wort: Aussprache – Ortographie – Bedeutung.
Wortbedeutung klären:

a) Nichtsprachliche Verfahren (Demonstration – zeigen, tun usw.)

b) Sprachliche Verfahren (einsprachig) (Verwendung in einem typischen Kontext, Herstellung eines logischen Bezugs, Erklärung durch Hinweis auf bekannte Wörter /Synonyme, Antonyme usw./).
Wenn nötig: Bedeutungssicherung auf Ungarisch.

Bei Verben: Umlaut/Brechung; h/i, Part. II., Rektion, bei Nomina: Artikel, Pluralform markieren.

Bitte, Tafel benutzen!

Nicht nur isolierte Wörter, sondern möglichst Ausdrücke, Kontexte, kurze Sätze aufschreiben lassen z.B.: 

s Ausland ( ins ≈ fahren; im ≈ sein; 

einverstanden sein + mit + D ( Ich bin mit dir einverstanden. (Zeige auch, wie es funktioniert.) 

Ableitungen: erfinden a h. u ( r Erfinder -, e Erfindung –en (Die Schüler sollen versuchen, die Wörter zu erraten.)

Adjektive in Gegensatzpaaren: fleißig – faul; dick – dünn usw.

So ist der neue Wortschatz einfacher zu merken und man kann ihn leichter verwenden.

Wichtig: Übersetzen möglichst vermeiden, auch in der nächsten Stunde, wenn du kontrollieren möchtest, ob die Schüler die Wörter gelernt haben. Statt dessen: Bildbeschreibungen, Situationen, Umschreiben, Synonyme usw.

Übungsphase

Wortfamilien (Präfixe und Suffixe zum gleichen Wortstamm)

Erklärungs- und Definitionsübungen

Wortbildungsübungen usw.

Brainstorming/Assoziations-Igel

Sammelübungen (nach einem bestimmten Merkmal sammeln)

Kuckucksei-Übungen

Lückentexte usw.

Landeskunde

D-A-CH-Konzept

Interkulturelle Landeskunde (Und wie ist es bei uns?) Bewusst nachfragen!

Frag deine Schüler, wo sie waren und was sie da erlebt haben. Deine Erlebnisse können auch für gute Stimmung sorgen. Es lohnt sich, einige Minuten solchen Erfahrungen zu widmen, auch wenn so was nur zufällig ins Gespräch kommt. In dieser Zeit kannst du auch einen guten Kontakt zu den Schülern gewinnen.

Hausaufgaben

Funktion von Hausaufgaben:

– Nacharbeiten,
– Vorbereitung des künftigen Unterrichtsgeschehens.
Vergiss nicht,

– die Hausaufgaben zu kontrollieren,
– die Zeit für die Hausaufgabenkontrolle in den Stundenablauf einzuplanen!

Bitte, nicht zu viele Hausaufgaben geben! Schüler sind auch Menschen!

Arbeitsformen – Sozialformen

Veränderte Rollen im Unterricht

Lehrer:

Keine ständige Dominanz im Unterrichtsgeschehen.

Unterschiedliche Funktionen in den verschiedenen Phasen:

Einstieg-Vorentlastung:
Moderator

Textarbeit:


Berater

Semantisierung:

Vermittler und Berater

Übungsphase:


Steuerungsperson, die Steuerung nimmt ständig ab

Textproduktion:

Beobachter, Moderator, Berater

Kontrollphase:

Prüfer

Vergiss nicht, die Schüler bei der Arbeit in Paaren oder Gruppen „aufzusuchen”, um reinzuhören: wie läuft es? Haben sie die Aufgabe wirklich verstanden? Brauchen sie Hilfe? Sind sie schon fertig? 

Wichtig: es muss für die Schüler klar sein, was die Aufgabe ist und was zu tun ist!

Schüler

Mehr Aktivität, Engagement, Spontaneität, Kreativität gefordert.
Sozialformen

Das Ziel, Spannung zu schaffen, die Schüler am Unterricht interessiert zu machen, kann man auch mit sinnvollem Wechsel der Arbeitsformen erreichen.

EA – Einzelarbeit

PA – Partnerarbeit

GA – Gruppenarbeit

PL – Plenum

Denk daran, bei welcher SF die Schüler am effektivsten arbeiten können! Sie sollen was tun (lesen, sprechen, schreiben, hören usw.)! Lass sie arbeiten!

Ist der Lärm zu groß in der Klasse? Hast du Probleme mit der Disziplin? Vielleicht hast du die falsche SF gewählt!

Ein „gelenktes Chaos” (GA) ist besser als ein normales!

Das Spiel im Unterricht

Du kannst im Unterricht spielen, aber vergiss nicht: wozu? Was ist der Zweck des Spiels?

Es muss mit ausformulierten Lernzielen verbunden sein. (Ausnahme: kurze Entspannungsphase im Unterricht oder Chaos und Müdigkeit in den letzten Tagen des Schuljahres.)

Umgang mit Fehlern

Korrektur von mündlichen Schüleräußerungen

Was und wie viel korrigieren?

 – Irrtümer sind zu korrigieren.

– Ausrutscher: Korrektur nicht unbedingt nötig, auch wenn der Schüler sich nicht selbst korrigiert.

– Versuche: Auf Versuche eingehen, loben und die korrekte Form zum Lernen anbieten.

Wann korrigieren?

– Direkt nach dem Fehler?

Nicht sofort nach dem Fehler korrigieren, die direkte Unterbrechung stört den Lerner an der Sprachproduktion. Ausnahme: wenn der gleiche Fehler (z.B. falsche Wortstellung nach der selben Konjunktion) wiederholt begangen wird.

– Zeitverschobene Korrektur

Fehler notieren, mehrere Fehler gebündelt und systematisch behandeln.

Wie korrigieren?

– Direkte Korrektur: Der Lehrer nennt die richtige Struktur.

– Indirekte Korrektur: Der Lehrer korrigiert in einer Nachfrage und fordert den Schüler zur Korrektur in der Antwort auf.

( Verbale Aufforderung zur Korrektur

– Signal („Vorsicht!”)

– Fehlerort kennzeichnen („Nicht Faulkeit, sondern Faul…?”)

usw.

( Nonverbale Aufforderung zur Korrektur

Sind meist kürzer, schneller und beinflussen nicht so stark den Unterrichtsverlauf, wie verbales Eingreifen.

– Darauf hinweisen, dass ein Fehler vorliegt (Kopfschütteln, Zeigefinger…)

– Signal mit Weiterhilfe (Hände überkreuzen – Umstellung, Fingerspitzen: Umlaut)

Wichtig: Der Ton macht’s! Freundlich und die Fehler bewusst machend korrigieren, humorvoll, aber nicht ironisch!

Wer soll die Fehler korrigieren?

Bei Irrtümern und Versuchen der Lehrer.

Bei Ausrutschern ist der Sprecher selbst in der Lage, seinen eigenen Fehler zu bemerken und sie hinterher zu korrigieren.

Korrektur von Schülertexten

Was und wie viel korrigieren?

Schriftlich muss jeder Fehler korrigiert werden: Grammatik, Rechtschreibung, Wortwahl, stilistische Fehler und GLIEDERUNG: Aufbau, Inhalt.

Wie korrigieren? S. „Új érettségi”

Bewertung

Anhand des Gelernten an der Uni, bzw. Nach Absprache mit der Mentorin / mit dem Mentor.
Wer soll die Texte korrigieren?

– Lehrer

– Ein/mehrere Mitschüler

– Der Verfasser selbst

Kontrollphase

Im Allgemeinen: Wenn wir überprüfen wollen, ob die kommunikativen Lernziele erreicht worden sind, reicht es nicht, die grammatischen und lexikalischen Kenntnisse der Schüler zu testen. In den Tests sollen die Schüler zeigen können, ob und wie sie die Sprache als Kommunikationsmittel verwenden können.

Anforderungen an Tests:

– Gültigkeit (der Test muss tatsächlich das messen, was er zu messen angibt),
– Objektivität (alle Prüfer sollten zum gleichen Resultat kommen),
– Zuverlässigkeit (die Lerner sollten auch zu einem anderen Zeitpunkt mehr oder weniger 

zum gleichen Ergebnis kommen),
– Normierbarkeit (klare Bewertungskriterien, die gegebenen Antworten müssen eindeutig

richtig oder falsch sein),
– Nützlichkeit (der Test soll dem Lehrer und dem Schüler Informationen liefern).
Die Tests musst du anfertigen und deinem Mentor zeigen, bevor du sie schreiben lässt. Sie werden von dir korrigiert und bewertet, benotet aber mit dem Mentor zusammen.

Weil die Prüfungen sowohl einen schriftlichen als auch einen mündlichen Teil haben, halte ich es für unerlässlich, die Schüler auch mündlich zu testen. (Aufgrund von Notizen, Stichworten, Bildern die Schüler reden lassen, dazu Fragen stellen und die Schüler darauf reagieren lassen.)

Bei der mündlichen Leistungskontrolle wird die Leistung sofort, ohne den Mentor benotet.

Die Leistungskontrolle darf nicht zu lange dauern (ca. 5–7 Minuten). Bitte, sei konsequent! Eine 3 ist eben nur eine 3! Das weißt du und der Schüler auch! Bitte keine „Plusfragen!”

Viel Glück für das Referendariat und für die Lehrprobe!
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